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Felix Austria - ein österreichischer Nahrungsmittelhersteller 
 
1868 wurde in Znaim das Unternehmen Löw & Felix gegründet und eine erste 
Konservenfabrik für eingelegte Gurken errichtet. Das Unternehmen florierte 
und Gurken aus Znaim wurden nach ganz Europa exportiert. Nach der 
deutschen Annexion des Sudetenlandes musste der Nachkomme Herbert 
Felix 1939 nach Schweden auswandern und baute dort die AB Felix auf. 
Wieder waren eingelegte Gurken der Startpunkt, doch wurde das Sortiment 
rasch deutlich erweitert. Als sich 1955 die Alliierten aus Österreich 
zurückzogen, ermutigte Bruno Kreisky seinen Cousin Herbert Felix, in 
Österreich zu investieren, und 1959 wurde Felix Austria in Mattersburg im 
Burgenland gegründet. 
Hauptsächliche Erzeugnisse sind Fleisch- und Gemüsekonserven sowie 
Ketchup und Sugo (ital. für Soße), wo Felix Austria Marktführer in Österreich 
ist. Die Rohstoffe, sowohl das Gemüse als auch die Fleischwaren, stammen 
alle aus den Regionen Burgenland und Niederösterreich. Die Exportquote liegt 
bei etwa 13%, vor allem in die östlichen Nachbarländer. 
Nach dem Verkauf des Familienunternehmens 1961 wechselte dieses 
mehrmals den Besitzer; seit 1995 gehört das Unternehmen zur norwegischen 
Orkla-ASA-Gruppe. Der Umsatz 2005 betrug 35 Millionen Euro. 
 
Eslövs Kyrkokör 
Vierstimmiger Chor aus Südschweden 
Leitung: Ann-Margreth Nyberg, Soprane, 
Andreas Lindgren, Organist 
Ursprünglich waren wir ein echter, 
kirchlicher Chor, heute aber  singen wir 
nicht nur Kirchliches, sondern auch aus 
vielen musikalischen Genren, wie 
Volkslieder, Musikalmusik, Gospel, 
Popularmusik u.a.m. Zusammen mit 
anderen Orchestern haben wir große klassische Werke vorgeführt, z.B. 
Mozart, Bach, Händel, Larsson.  
Die Chorleiterin wird auch oft als beliebte Solistin engagiert. Unsere Reise 
nach Wien geht dann weiter nach Tschechien, wo wir noch zwei Konzerte 
geben wollen. 
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Musikalischer Abend 
Der NORDEN lädt ein, heuer: Die BENELUX-Länder 

FREITAG, 10. Oktober 2008 18:30 Uhr Haus der Begegnung Döbling 
Gatterburggasse 2, 1190 Wien 

 
Eine Veranstaltung zur Völkerverständigung und Stärkung der Freundschaft 
zwischen den Menschen der mitwirkenden Länder bzw. deren Freundschafts-
gesellschaften: 

• Österreichisch-Belgische Gesellschaft 
• Österreichisch-Dänische Gesellschaft 
• Österreichisch-Finnische Gesellschaft 
• Lettische Botschaft 
• Österreichisch-Litauische Gesellschaft 
• Österreichisch-Luxemburgische Gesellschaft 
• Österreichisch-Niederländische Gesellschaft 
• Österreichisch-Norwegische Gesellschaft 
• Österreichisch-Schwedische Gesellschaft 

 
Im Anschluss an das Programm werden Ihnen kleine Spezialitäten aus den 
Nordeuropäischen Ländern und den Gastländern angeboten. Wir bitten dafür 
um eine kleine Spende. 
 
 

„Waren Sie schon mal in mich verliebt?“ 
 
Kulturforum Danaustria und die Österreichisch-Schwedische 
Gesellschaft erinnern an den dänisch-schwedisch-jüdischen 
Schauspieler, Kabarettisten und Operettensänger Max Hansen, 
ein Superstar der 1930er, 40er und 50er Jahre. 
Bei der Uraufführung der Kalman-Operette „Gräfin Mariza“ in 
Wien fing seine Karriere an, dann rief Berlin. Als Kellner Leopold 
in Ralf Benatzkys Operette „Im weißen Rössl“ feierte Max 
Hansen seinen Jahrhunderttriumph. Er war Mitgründer des 
Kabaretts der Komiker in Berlin und hier sang er sein Spottlied 
auf Adolf Hitler: „Waren Sie schon mal in mich verliebt?“ Damit war seine 
deutsche Karriere abrupt beendet. Er ging zurück nach Wien und feierte hier 
weitere Erfolge, anschließend nach Kopenhagen. Als Dänemark 1940 von der 
deutschen Wehrmacht besetzt wurde, musste Max Hansen wieder flüchten – 
diesmal nach Schweden. 
Mit seinem unglaublich produktiven Wirken als Schauspieler, Sänger, 
Textautor, Komponist, Filmproduzent und Regisseur prägte Max Hansen die 
europäische Unterhaltungskultur in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
entscheidend mit. 
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Die Veranstaltung findet am 29. Oktober 2008 um 19 Uhr in den 
Räumlichkeiten des Kulturforums DanAustria, Keilgasse 12/7, 
Wien 1030, statt. 
Es werden Auszüge aus zwei Filmen gezeigt sowie eine kleine Ausstellung, 
von Sabine Kauer zusammengestellt. Es spricht Eva Reinhardt, die Tochter 
Max Hansens, über ihren Vater. Sven H. Rossel moderiert. 
 
Wer war Max Hansen? 
So quasi auf der Durchreise wird Max Hansen als unehelicher Sohn der 
dänischen Schauspielerin Eva Haller (bürgerlich: Hansen), und des 
schwedischen Hauptmanns Schürer von Waldheim am 22.12.1897 in 
Mannheim als dänischer Staatsbürger geboren. Er wächst bei Pflegeeltern, 
der Familie Bögl in München auf. Schon in der Schule und im Chor der 
Hofoper fällt seine schöne Stimme auf, so dass man ihn den "kleinen Caruso" 
nennt. Unter diesem Pseudonym hat er bereits vor dem 1. Weltkrieg 
öffentliche Auftritte in Paris, St. Petersburg und Kopenhagen.  
Er erhält Musik- und Gesangsunterricht in Kopenhagen und München und 
findet 1914 erstmalig ein Engagement im Münchener "Simplizissimus". 1919 
startet er seine Operetten-Karriere im "Theater an der Wien", wo er von Franz 
Léhar gefördert wird. 1920 erfolgt sein Debüt im Berliner Metropol-Theater in 
"Gräfin Maritza". Doch auch seine kabarettistischen Ambitionen kommen nicht 
zu kurz; ab 1.12.1924 brilliert er im "Kabarett der Komiker" in Berlin. Seit 1926 
macht Max Hansen Schallplattenaufnahmen; zunächst als anonymer 
Refrainsänger verschiedener Orchester auf "Beka", "Vox" und "Derby", später 
aber nur noch unter seinem eigenen Namen. 
Ab 1927 erfolgen regelmäßige Rundfunk-Auftritte. Auch für den Tonfilm 
entwickelt er sich zum Multitalent. Er betätigt sich nicht nur als Sänger und 
Schauspieler, sondern auch als Komponist, Texter und Drehbuchautor; so u.a. 
für den Film "Das Kabinett des Dr. Larifari" (1930). Es folgen noch 6 weitere 
Filme. Nach 1933 tritt er in Deutschland nicht mehr öffentlich auf, da er unter 
den Drangsalierungen der Nazis nicht mehr arbeiten kann, zumal er durch die 
Darbietung einiger Schmählieder über Adolf Hitler bei den Nazis in Ungnade 
fällt. Seine weiteren Engagements führen ihn nach Wien, Stockholm, der 
Schweiz, Amsterdam, Oslo und Helsinki, wo er aber nie mehr so ganz an den 
Erfolg seiner Berliner Jahre anknüpfen kann. Nach dem Krieg unternimmt er 
eine Amerika-Tournee, die ihn nach New York führt. Aber auch nach 
Deutschland kommt er wieder zurück; der NWDR holt ihn 1949 einige Tage für 
Rundfunkaufnahmen nach Hamburg. 1951 tritt er noch einmal in Benatzky's 
"Weißen Rößl" in der "Neuen Scala", Berlin auf. Sein Hauptengagement 
jedoch ist beim skandinavischen Rundfunk, wo man ihn den "Maurice 
Chevalier des Nordens" nennt. Am 13.11.1961 stirbt Max Hansen in 
Kopenhagen. 
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Bâloise Preistträger 2007: 
Andreas Eriksson 

 
10.10.2008 bis Jänner 2009 
Eröffnung: 9.10.2008 
Schenkung der Bâloise — Holding, 2008 
MUMOK, Museumsplatz 1, 1070 Wien, 
Geöffnet täglich von 10:00h bis 18:00h, donnerstags 10:00h bis 21:00h 
 

Nach der Baloise Kunstpreis-Gewinnerin Keren 
Cytter, zeigt das MUMOK im Jahr 2008 die 
Arbeiten des schwedischen Künstlers Andreas 
Eriksson, der den renommierten Preis 2007 für 
eine installative Arbeit, bestehend aus einer 
Auswahl von Malereien, Fotografien und der 
Bronzeskulptur zweier fast identischer Bäume, 
erhielt. Aufgrund seiner Hypersensibilität der 

Elektrizität gegenüber musste er sich nach Schweden aufs Land 
zurückziehen, wo er einige Jahre in Isolation gelebt hat. Eine Folge davon ist 
seine verstärkte Hinwendung zum Thema Natur und Landschaft. Eriksson ist 
vor allem Maler, mit einem breiten Spektrum abstrakter Ansätze vom 
Konstruktivistisch-Architektonischen bis hin zum Poetisch-Mystischen. In 
seinem fotografischen Oeuvre bezieht er sich teilweise auf seine Malereien, 
wobei diese Fotoarbeiten meist in Gruppen und Sequenzen gemeinsam mit 
den anderen, malerischen und skulpturalen Werken präsentiert werden. 
Geb. 1975 in Björsäter, Schweden, lebt und arbeitet in Kinnekulle, Schweden.  
Andreas Eriksson arbeitet mit unterschiedlichen Medien. In 
Basel sind es Malerei, Fotografie und Skulptur, mit denen er 
Strukturen aus der Natur aufnimmt. In der Isolation seiner 
Heimat, einem kleinen Ort auf dem schwedischen Land 
lebend, entstehen seine stillen Werke. An Cézannes 
berühmten Ausspruch anknüpfend arbeitet er nicht vor der 
Natur, sondern parallel zur Natur, etwa wenn er den 
malerischen Strukturen und Rhythmen einer Gruppe von 
Baumstämmen nachspürt oder in einer zartgliedrigen 
Skulptur einen Baum durch systematisches Zerlegen dupliziert und in Bronze 
umsetzt.  
Stimmungsvoll und malerisch-virtuos sind die Schattenbilder, in denen die 
Umrisse einer männlichen Figur kaum merklich im Augenblick eines 
aufscheinenden Lichtes auftauchen. Es sind eindrucksvolle Selbstbildnisse 
voller Ruhe und Geheimnis. 
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IM DIENSTE DES WELTFRIEDENS 
 
Friedensnobelpreisträger/Innen aus Skandinavien und Österreich 

im 20. Jahrhundert 
 
Eine Vortragsreihe in Zusammenarbeit mit der ÖSG, der Österreichisch-
Norwegischen Gesellschaft, dem Kulturforum DanAustria, dem Jüdischen 
Institut für Erwachsenenbildung und der Volkshochschule Hietzing. 
Ehrenschutz: 
S.E. der Dänische Botschafter: Hugo Oestergaard-Andersen, 
S.E. der Norwegische Botschafter: Bengt Olav Johansen, 
S.E. der Schwedische Botschafter: Hans Lundborg. 
ALLE Veranstaltungen: VHS Stöbergasse 11-15, 1050 Wien 
 
Begrüßung: BM a.D. Dr. Erwin Lanc, Institut für den Frieden 
16.10.2008, 18:30 bis 21:00 Uhr 

STEN HAEGGBLOM Obmann der ÖSG 
 Alfred Nobel, Gründer der Nobelpreise 
 Mit Film „Alfred“ von Vilgot Sjöman 

 
Da A. Nobel kinderlos blieb, veranlasste er, dass mit seinem 
Vermögen von etwa 31,2 Mio. Schwedenkronen eine 
Stiftung gegründet werden sollte. Ein Jahr vor seinem Tod 
setzte er in Anwesenheit einiger Freunde, aber ohne Anwalt, 
sein Testament auf. Den größten Teil seines Vermögens 
führte er der Stiftung zu: 
„Das Kapital, vom Testamentsvollstrecker in sicheren 
Wertpapieren realisiert, soll einen Fonds bilden, dessen 
jährliche Zinsen als Preise denen zuerteilt werden, die im 
verflossenen Jahr der Menschheit den größten Nutzen geleistet haben. Die 
Zinsen werden in fünf gleiche Teile geteilt, von denen zufällt: ein Teil dem, der 
auf dem Gebiet der Physik die wichtigste Entdeckung oder Verbesserung 
gemacht hat; ein Teil dem, der die wichtigste chemische Entdeckung oder 
Verbesserung gemacht hat; ein Teil dem, der die wichtigsten Entdeckung auf 
dem Gebiet der Physiologie oder der Medizin gemacht hat; ein Teil dem, der in 
der Literatur das Vorzüglichste in idealer Richtung geschaffen hat; und ein Teil 
dem, der am meisten oder besten für die Verbrüderung der Völker und für die 
Abschaffung oder Verminderung der stehenden Heere sowie die Bildung und 
Verbreitung von Friedenskongressen gewirkt hat.“ 
Weiterhin hieß es: „Es ist mein ausdrücklicher Wille, dass bei der Preis-
verleihung keine Rücksicht auf die Zugehörigkeit zu irgendeiner Nation 
genommen wird, so dass der Würdigste den Preis erhält.“ 
Nobel legte auch fest, wer für die Vergabe der Preise zuständig sein sollte: Die 
Königlich Schwedische Akademie der Wissenschaften vergibt die 
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Auszeichnungen für Physik und Chemie, das Karolinska Institut den 
Nobelpreis für Physiologie oder Medizin und die Schwedische Akademie den 
für Literatur. Während es sich bei diesen Institutionen um wissenschaftliche 
handelt, ist für die Vergabe des Friedensnobelpreises eine vom norwegischen 
Parlament bestimmte Kommission, das Norwegische Nobelpreiskomitee, 
zuständig. 
Die Gründung der Nobel-Stiftung erfolgte 1900. Im Jahr darauf, an Nobels 5. 
Todestag, wurden die Nobelpreise erstmals verliehen. 
 
23.10.2008, 18:30 bis 21:00 Uhr 

ERNST PECHA Österreichische Friedensgesellschaft 
  Bertha von Suttner 
 Baronin Bertha von Suttner, Friedens- 
 Nobelpreis 1905 

 
Bertha von Suttner stammte als gebürtige Gräfin Kinsky 
von Wchinitz und Tettau aus böhmischem Adelshaus. Ihr 
Vater Franz Michael Graf Kinsky, der vor ihrer Geburt im 
75. Lebensjahr verstarb, war General, ihr Großvater 
mütterlicherseits war Hauptmann der Kavallerie. Sie wuchs 
bei ihrer Mutter Sophie Wilhelmine (geb. von Körner, 
entfernt verwandt mit dem Dichter Theodor Körner) im 
aristokratischen Umfeld der österreichisch-ungarischen 
k.u.k. Monarchie und dessen militaristischem Hintergrund 
auf. Als Kind und Jugendliche lernte sie mehrere 

Sprachen, beschäftigte sich mit Musik und reiste viel. 
Am 10. Dezember 1905 erhielt Bertha von Suttner als erste Frau den von ihr 
mit angeregten Friedensnobelpreis, den sie am 18. April 1906 in Kristiania 
entgegennahm. Auch wenn Alfred Nobel bei der Einführung seines 
Friedenspreises gleich an Bertha von Suttner als Preisträgerin gedacht hatte, 
wurde sie erst in dieser fünften Preisrunde bedacht. 1907 war sie auch bei der 
zweiten Friedenskonferenz in Den Haag anwesend, die diesmal noch mehr als 
1899 auf Regelungen des Kriegsrechts fokussiert war als auf die Frage einer 
stabilen Friedensordnung. In der Folge versuchte sie vermehrt über die 
Gefahren der internationalen Aufrüstung und die Interessen der 
Rüstungsindustrie zu informieren, ab 1912 mahnte sie auch die Gefahr eines 
internationalen Vernichtungskrieges an und begab sich auf eine zweite 
Amerikareise, die sie als Vortragende von der Ostküste bis zur Westküste in 
über fünfzig Städte brachte. 
Bertha von Suttner erlag am 21. Juni 1914, wenige Wochen vor dem Ausbruch 
des Ersten Weltkriegs, vor dem sie wiederholt gewarnt hatte, einem 
Krebsleiden. Für den Herbst 1914 war der nächste Weltfriedenskongress 
vorgesehen. Er hätte in Wien stattfinden sollen. 
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13.11.2008, 18:30 bis 20:30 Uhr 
 Prof. Dr. WALTER GÖHRING 

 Alfred Hermann Fried, Friedensnobelpreis 1911, 
 Gründer der Zeitschrift „Die Waffen nieder“.  
 Im Anschluss Signierstunde des Buches 
 „Verdrängt und vergessen“, Biografie über Fried. 

Weltfriedenskongress 1907 in München: A. H. Fried (stehende Reihe, Dritter 
von rechts); ebenfalls abgebildet: Bertha von Suttner, Ludwig Quidde, Frédéric 
Passy, Henri La Fontaine 
Alfred Fried wurde in Wien geboren und besuchte bis zu seinem 15. 
Lebensjahr die Schule. Ab 1883 arbeitete er in Berlin als Buchhändler und 
begann später zu publizieren. Zum Pazifisten wurde er 1881 durch eine 
Kriegsbilderausstellung. Zehn Jahre später begann er sich intensiv der 
Friedenspropaganda zu widmen. 
Ab 1892 gab er gemeinsam mit Bertha von Suttner die pazifistische Zeitschrift 
Die Waffen nieder! heraus. In ihr und der ab 1899 erscheinenden Zeitschrift 
Die Friedens-Warte artikulierte er seine pazifistischen Ideen. Nachdem er 
1892 die Deutsche Friedensgesellschaft mitbegründete, war sein Ziel, eine 
internationale Organisation zur Friedenssicherung zu gründen. Ab 1894 war er 
regelmäßiger Besucher der internationalen Friedenskongresse und 
interparlamentarischer Konferenzen in Brüssel, Budapest, Kristiania und Wien. 
Er bereitete Berichte für die deutschsprachige Presse vor und verbreitete sie. 
Von 1896 bis 1900 redigierte er die Monatliche Friedenskorrespondenz, die 
als Zeitschrift der deutschen Friedensgesellschaft diente, und wurde 1899 
Redakteur der Zeitschrift Die Waffen nieder! 1899 rief er das Komitee zur 
Kundgebung für die Friedenskonferenz in Berlin ins Leben und 1902 war er 
bei der Eröffnung des Kriegs- und Friedensmuseums in Luzern anwesend. Ab 
1903 war er Mitglied des Internationalen Friedensinstitutes. Seit 9. Februar 
1908 gehörte er der Freimaurer-Loge "Sokrates" in Wien an. 
Fried war auch ein engagiertes Mitglied der Esperantobewegung. Er 
veröffentlichte 1903 das Lehrbuch der internationalen Hilfssprache Esperanto. 
Während des Ersten Weltkrieges suchte Fried Zuflucht in der Schweiz und trat 
hier für die Bildung des Völkerbundes ein. Zum Friedensvertrag von Versailles 
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und auch dem tatsächlich ins Leben gerufenen Völkerbund gegenüber äußerte 
er sich sehr kritisch. 
Fried starb 1921 im Alter von 56 Jahren in seiner Geburtsstadt Wien. 
 
04.12.2008, 18:30 bis 20:30 Uhr 
 Dr. CARL EMIL VOGT, Oslo 

 Fridtjof Nansen (N), Friedensnobelpreis 1922, 
 Erfinder des sogenannten „Nansen-Passes“ für 
 Flüchtlinge. 

 
Anlässlich der Auflösung der politischen Union mit 
Schweden (1905) warb Nansen bei Prinz Carl von 
Dänemark dafür, die Königskrone anzunehmen. Hätten 
die norwegischen Wähler für eine Republik gestimmt, 
wäre Nansen wohl deren erster Präsident geworden. 
Zwischen 1906 und 1908 war er norwegischer Botschafter 
in London, wurde ein enger Freund von König Edward 
und sicherte die positive Neutralität der Großmächte für 
Norwegen. Er widmete - besonders seit dem Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges - seine Aufmerksamkeit den 
ökonomischen Fragen der Völkerverständigung. 1917 

sicherte er als Beauftragter seiner Regierung in den USA die 
Getreidelieferungen für Norwegen und konnte dadurch sein Land vor einer 
Hungersnot bewahren. 
Bei der ersten Zusammenkunft des Völkerbundes (1920) leitete Nansen die 
norwegische Delegation (er blieb ihr Mitglied bis zu seinem Tod). Im selben 
Jahr wurde Nansen Hochkommissar des Völkerbundes für Flüchtlingsfragen. 
In diesem Amt organisierte er die „Nansen-Hilfe“ für Flüchtlinge, mit der 
innerhalb von 18 Monaten mehr als eine halbe Million Kriegsgefangene (die 
meisten in Russland) aus 26 Nationen in ihre Heimat zurückkehren konnten. 
1921 organisierte er auf Ersuchen des Roten Kreuzes eine Hungerhilfe für die 
Bevölkerung der Sowjetunion. Nachdem der Völkerbund hierfür finanzielle 
Unterstützung verweigert hatte (obwohl er zum Hochkommissar für diese 
Hungerhilfe gemacht worden war), brachte er mit Hilfe privater Organisationen 
die erforderlichen Mittel auf und eröffnete in Moskau ein Büro für die 
Hilfsaktion, die mehrere Millionen Menschen mit Nahrungsmitteln versorgen 
konnte. 
Der von ihm 1922 geschaffene Nansen-Pass ermöglichte die Umsiedlung und 
Ansiedlung mehrerer hunderttausend Flüchtlinge, die ihre Staatsangehörigkeit 
verloren hatten, und wurde von 52 Staaten anerkannt. 
Auf Ersuchen der griechischen Regierung (und mit Zustimmung des 
Völkerbundes) versuchte er 1922 das Problem griechischer Flüchtlinge, die 
Kleinasien verlassen hatten, zu lösen. Es gelang ihm, den Austausch von über 
einer Million Griechen (von türkischem Boden) gegen eine halbe Million 



- 14 - 

Türken (von griechischen Land) zu bewerkstelligen und so den Migranten 
beider Seiten den Start in eine neue Existenz zu ermöglichen. Er organisierte 
ein umfangreiches Besiedlungsprogramm für die Region Westthrakien. 
Die fünfte bedeutsame Hilfsaktion Nansens betraf die von der Auslöschung 
bedrohten Armenier. 1925 erbat der Völkerbund Nansens Hilfe. Er entwickelte 
einen Plan, der neben politischen auch industriepolitische und finanzielle 
Elemente enthielt. Er wurde nicht umgesetzt, wurde aber konzeptuell ein 
Vorläufer der Hilfen nach dem Zweiten Weltkrieg (Marshallplan). 
Nansen war 1924 Gründungspräsident der Studiengesellschaft Aeroarctic, er 
hatte dieses Amt bis zu seinem Tod 1930 inne. Für seine Arbeiten in der 
Flüchtlingshilfe wurde Nansen am 10. Dezember 1922 der Friedensnobelpreis 
verliehen. Er spendete das gesamte Preisgeld der Flüchtlingshilfe und legte 
1927 aus Altersgründen sein Amt in der Vereinigung nieder. 
Am 13. Mai 1930 verstarb Fridtjof Nansen in Lysaker. Kurze Zeit nach seinem 
Tod gründete der Völkerbund das Office international Nansen pour les 
réfugiés (Internationales Nansenamt für Flüchtlinge), welches seine Arbeit 
weiterführen sollte und 1938 ebenfalls den Friedensnobelpreis erhielt. 
 
15.01.2009, 18:30 bis 20:30 Uhr 
 Prof. Dr. INGRID EIDE, Oslo 

 Alva Myrdal (S), Friedensnobelpreis 1982, 
 Diplomatin und Delegierte der UN-Abrüstungs- 
 konferenz. 

 
Alva Myrdal – die erste Abrüstungsministerin der Welt 
Die am 31. Januar 1902 in der Universitätsstadt Uppsala 
geborene Alva Myrdal kann als eine der 
herausragendsten politischen Persönlichkeiten 
Schwedens bezeichnet werden. Sie war in den Jahren 
1936 bis 1948 Leiterin des von ihr gegründeten 
Sozialpädagogischen Seminars in Stockholm. Nach 
dem Ende des Zweiten Weltkrieges war sie maßgeblich 
an der Gestaltung des schwedischen Wohlfahrtsstaates mitbeteiligt. 
Von 1951 bis 1955 war Alva Myrdal leitende Angestellte der UNESCO. Später 
wurde sie schwedische Botschafterin in Indien und Ceylon, Mitarbeiterin im 
schwedischen Außenministerium und Abgeordnete  im schwedischen 
Parlament. Ab 1961 wurde sie mit den Debatten um atomare Abrüstung 
konfrontiert und seitdem hat sie das Thema  Frieden nicht mehr losgelassen. 
1961 gründete sie in enger Zusammenarbeit mit ihrem Mann Gunnar Myrdal 
das Stockholmer Internationale Friedensforschungsinstitut (SIPRI). Dieses 
Institut hat sich im Laufe der Jahre den Ruf einer absolut verlässlichen 
wissenschaftlichen Forschungs-Institution in Bezug auf die Militärausgaben 
und die  militärischen Rüstungen der ganzen Welt erworben. 
Von 1962 bis 1973 war Alva Myrdal schwedische Ministerin für 
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Abrüstungsfragen und schwedische Chefdelegierte bei den Genfer 
Abrüstungsverhandlungen. In den zwölf Jahren ihrer Tätigkeit in Genf wurde 
sie zur wichtigsten Sprecherin und Akteurin der Gruppe der allianzfreien 
Staaten. Auch in den jährlichen Abrüstungsüberlegungen in der UNO-
Vollversammlung in New York spielte sie eine herausragende Rolle. Dort 
standen sich zu  ihrer Zeit die zwei Supermächte schroff und unversöhnlich 
gegenüber. Alva Myrdal sah es als eine  ihrer wichtigsten Aufgaben, die 
beiden Kontrahenten durch Sachargumente vom Wahnsinn des Wettrüstens 
zu überzeugen. Nicht zuletzt durch ihren Einfluss ist die „Conference of 
Disarmament“ heute zu einem der bedeutendsten Instrumente für multilaterale 
Abrüstungsverhandlungen geworden. 
In den Jahren 1934 bis 1956 sind von Alva Myrdal fünf Buchtitel erschienen; 
unter anderen Die Bevölkerungsfrage, Die Nachkriegsplanung und Die zwei 
Rollen der Frauen.  Als ihr für die Friedensforschung wichtigstes Werk kann 
das 1976 erschienenen Buch „Das Spiel um die Abrüstung“ bezeichnet 
werden, in dem sie scharfe Kritik an den Supermächten übt, denen es nach 
ihrer Meinung „an dem Willen zur Abrüstung fehle“. Ihr Lebenswerk wurde mit 
einer Reihe von Ehrungen gewürdigt: 1970 erhielt sie – gemeinsam mit ihrem 
Gatten, dem prominenten Wirtschaftsexperten Gunnar Myrdal, den 
Friedenspreis des deutschen Buchhandels; 1980 erhielt sie den Albert-
Einstein-Friedenspreis und 1982 erhielt sie als höchste Ehrung in Oslo 
(zusammen mit Alfonso Garcia Robles) den Friedensnobelpreis. – Alva Myrdal 
ist am 1. Februar 1986 in Stockholm verstorben. 
 
22.01.2009, 18:30 bis 20:30 Uhr 
 Univ. Prof. Dr. SVEN H. ROSELL Inst. f. Skandinavistik der 
      Universität Wien 

 Fredrik Bajer (DK), Friedensnobelpreis 1908, 
 Ehrenpräsident des ständigen Internationalen 
 Friedensbüros. 

 
Fredrik Bajer (21. April 1837 in Vesteregede; † 22. Januar 
1922 in Kopenhagen) war ein dänischer Politiker und 
Parlamentarier. Für seinen Einsatz zur internationalen 
Friedenssicherung und vor allem für seine Arbeit mit dem 
Bureau International Permanent de la Paix (Ständiges 
Internationales Friedensbüro), dessen Präsident er war, 
erhielt er den Friedensnobelpreis 1908. 
Er war der Sohn eines Geistlichen und ging von 1848 bis 
1854 auf die Sorø Akademi. Kurz vor dem Abschluss brach 

er die Schulausbildung ab, um Berufsoffizier zu werden, und ging auf die 
Militärakademie Kopenhagen. Diese schloss er 1856 ab und wurde der 
Kavallerie als Unterleutnant zugeteilt. Nachdem er am Deutsch-Dänischen 
Krieg von 1846 teilnahm entschloss er sich, Friedenspolitiker zu werden. 1865 
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schied er aus der Armee aus und finanzierte sich und seine Familie durch 
Lehrtätigkeit an verschiedenen Schulen in Kopenhagen. 
1867 trat Bajer der Société Française pour l'arbitrage entre nations 
(Internationale Friedensliga) von Frédéric Passy bei und warb dafür sehr 
intensiv in den Ländern Skandinaviens. 1869 wurde er Vorsitzender einer 
Wählervereinigung in Kopenhagen und 1872 in dieser Position in das 
dänische Parlament gewählt. Bis 1895 war er Mitglied des dänischen 
Reichstages und trat dort sehr engagiert für Frauenrechte und soziale Fragen 
ein. So wollte er ein Verhältniswahlrecht durchsetzen, die Zollschranken 
reduzieren und statt der traditionellen Armee Volksmilizen einsetzen. 
Gemeinsam mit seiner Frau, eine sehr aktive Frauenrechtlerin, gründete er 
1871 die Dänische Frauenliga. 1882 gründete Bajer den Dänischen 
Friedensverein, der später zur Dänischen Friedensgesellschaft wurde und für 
die er von 1884 bis 1892 den Vorsitz übernahm. 
Am 13. November 1891 war Bajer eines der Gründungsmitglieder des Bureau 
International Permanent de la Paix beim Friedenskongress in Rom, welches 
seinen Sitz in die Schweiz nach Bern legte. Er wurde der erste Präsident 
dieser Organisation und blieb dies bis 1907, danach war er Ehrenpräsident. 
Als Teilnehmer besuchte er die Friedenskongresse der Internationalen Liga für 
Frieden und Freiheit sowie die skandinavischen National-Friedenskongresse 
und fast alle Weltfriedenskongresse. Nach seinem Rückzug aus der aktiven 
Friedensarbeit beobachtete er die Zerschlagung seiner Ideale im Ersten 
Weltkrieg und bei der Nobelpreisverleihung äußerte er sich kritisch über die 
unzureichende Organisation der Friedensbewegung. Er starb 1922 in 
Kopenhagen. 
 
Eintritt je 5,- Euro 
Für MG der Ö-Skandinavischen Ges. + StudentInnen / SeniorInnen je 3,- Euro 
 
 

SCHWEDISCHER WEIHNACHTSBASAR 
 

SONNTAG, 30. November 2008, 10:00 bis 17:00 Uhr 
Campus Brigittenau, Lorenz Müller Gasse 1, 1200 Wien 

Nach alter Tradition wird auch heuer wieder der Weihnachtsbasar von der 
Schwedischen Kirche organisiert. Es gibt schwedische Spezialitäten, 
Handarbeiten, Bücher, Glaskunst, Glögg, Buffet und eine Kinderabteilung. 

Lucia kommt um 12:00, 14:00 und 16:00 Uhr! 
 

HERZLICH WILLKOMMEN 
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ÖSG WEIHNACHTSFEIER 17.12. ab 19:00 Uhr 
Wir laden all unsere Mitglieder und deren Angehörige aufs herzlichste 
ein zur alljährlichen Weihnachtsfeier der ÖSG. Diesmal sind wir im 
Restaurant „Der Schwede“ in der Nordportalstrasse 247, 1020 Wien, 
Tribüne 1 der Trabrennbahn Krieau (bitte den Lift auf der Rückseite 
benutzen). Unser schwedischer Koch bereitet einen typisch 
schwedischen Julbord vor. 
ANMELDUNGEN: bitte bei Manfred unter 0699- 17 77 33 38 
Die Speisen und Getränke – außer Schnaps – werden von der ÖSG bezahlt. 
 
WENN SIE SICH BEI DER ÖSG ANMELDEN WOLLEN: 
 
Vorname……………….........Nachname ............................................... 
 
Straße…………………………………………...................................... 
 
PLZ/ORT……………………............................................................... 
 
Tel. / Fax………………………….Mail:............................................... 
Mitgliedsbeiträge für das Jahr 2009: 
 Berufstätige 30,00 € 
 Pensionisten 15,00 € 
 Studenten 7,50 € 
 Firmen und Fördermitglieder 150,00 € 
                 (auf Wunsch mit Rechnungslegung) 
Für eine Anmeldung senden Sie bitte ein Mail an: s.haeggblom@tamag.eu 
oder per Post an: ÖSG, c/o Schwedische Kirche, Gentzgasse 10, 1180 Wien 
Sollten Sie ihren Beitrag elektronisch überweisen wollen, so ist unsere 
Bankverbindung:   BAWAG 
                              BLZ: 114000 
                              Konto: 166 1080 2609 
 
Die beigelegten Erlagscheine gelten schon für das Kalenderjahr 2009! Sollten 
Sie für 2009 Ihren Beitrag bereits bezahlt haben, so danken wir Ihnen 
natürlich herzlich. Bitte vergessen sie nicht, Ihren Namen auf den Erlagschein 
zu schreiben! 
Es lohnt sich, Mitglied zu sein! Bei diversen Veranstaltungen erhalten Sie 
Vergünstigungen wie zum Beispiel gratis Getränke beim Bierabend, gratis 
Eintrittskarten bei den Nordischen Filmwochen, verbilligte Karten bei diversen 
Veranstaltungen und vieles mehr. Natürlich erhalten Sie auch das Heft der 
ÖSG per Post kostenlos zugesandt. 
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Ricohs umfassende Kompetenz in optischen, bildverarbeitenden und digitalen 
Technologien gründet auf einer siebzigjährigen Tradition auf dem Gebiet der 
technologischen Innovation. Aktuell entwickelt Ricoh neue Technologien für 
das Büro des 21. Jahrhunderts, in dem alle bildverarbeitenden Prozesse 
nahtlos miteinander vernetzt arbeiten.  
1936 - 1945 
1936 Gründung der Riken Kankoshi Co. Ltd. (heute: Ricoh 
Company, Ltd.) für die Herstellung und den Vertrieb von 
lichtempfindlichem Diazo-Papier. 
1946 - 1958 
Ricoh setzt im Kamerabereich auf effiziente Serienfertigung und 
führt die RICOHFLEX III ein, die ein Bestseller wird. Mit der 
Vorstellung des ersten Kopierers beweist Ricoh einmal mehr 
seinen Vorsprung auf dem Gebiet der optischen und 
lichtempfindlichen Papiertechnologien und stärkt das 
Unternehmensprofil. 
1959 - 1971 
In diesem Zeitraum bringt Ricoh eine Vielzahl neuer Produkte mit 
innovativen Technologien auf den Markt, erforscht die 
Einsetzbarkeit digitaler Technologien und expandiert in 
ausländische Märkte. 
1972 - 1979 
Im Zuge der Weiterentwicklung seiner digitalen Technologien 
bringt Ricoh den weltweit ersten Bürofernkopierer auf den Markt 
und beginnt mit der Entwicklung von Digitalkopierern. 
1980 - 1989 
Ricoh beginnt mit dem Übergang von analogen zu digitalen 
Kopierern und läutet damit die Ära des vernetzten Büros ein. 
1990 - 1999 
Als anerkannt führender Anbieter von digitalen 
Bürokommunikationssystemen konzentriert sich Ricoh nun auf 
die Optimierung der Umweltfreundlichkeit seiner Produkte und 
Dienstleistungen. 
2000 - heute 
Auf der Basis eines globalen Produktions- und 
Marketingnetzwerks führt Ricoh mit dem „Document Highway“ 
ein Konzept ein, dessen offene Architektur eine einfache 
Bedienung aller Systeme gewährleistet. 

 
Ricoh Austria GmbH, Siemensstrasse 160, A-1210 Wien 
Tel.: 01 / 277-90, Fax: 01 / 27790-317, Email: kontakt@ricoh.at 
Ihr Otto Flum, Managing Director 




